
Titel

velt-Land. Jeder Schriftsteller, jeder Schau -
spieler,  jeder Emigrant gerät in Verdacht,
er gehöre zur fünften Kolonne der Sowjet -
union.

Im Juni 1952 kehren die Manns zurück
nach Europa, Thomas Mann ist jetzt 77
Jahre alt. Sie landen in Zürich, nicht in
München.

ZWÖLF JAHRE LANG 
ANSTÄNDIG GELEBT

Hermann Göring 
Schloss Fischhorn

Die Nacht zum 8. Mai hat er auf Schloss
Fischhorn in der Nähe von Zell am See
verbracht. Hermann Göring, ehemaliger
Präsident des Preußischen Staatsrats, ehe-
maliger Präsident des Reichstags, ehema-
liger Reichsforstmeister und Reichsjäger-
meister, ehemaliger designierter Nachfol-
ger des Führers, ehemaliger Vorsitzender
des Ministerrats für Reichsverteidigung,
ehemaliger Präsident des Reichsforschungs -
rats, ehemaliger Reichsluftfahrtminister,
ehemaliger Oberbefehlshaber der Luftwaf-
fe und ehemaliger Vorsitzender des Zen-
tralen Planungsamts – dieser gerade noch
so mächtige Mann ist in der Obhut des
amerikanischen Brigadegenerals Robert
Stack, der ihn höflich behandelt. Seine
Frau Emmy und seine Tochter Edda sind
bei ihm.

Göring ist an diesem Tag noch ein Mann,
der daran glaubt, dass er Frieden schließen
kann. Er hat einen Brief an Dwight Eisen-
hower geschrieben, den Oberbefehlshaber
der alliierten Streitkräfte in Nordwest -
europa, und erwartet die Antwort. Er ist

ein Mensch, der sich viel einredet und 
auch jetzt noch davon überzeugt ist, dass
es für ihn gut ausgehen wird. Sind seine
Nerven zerrüttet, was in letzter Zeit häufig
vorkommt, dann wirft er Tabletten ein, 
bis die Illusionen wieder strahlen. „Fragen
Sie General Stack, ob ich meine Pistole
oder meinen Ehrendolch tragen soll, wenn
ich mit Eisenhower zusammentreffe“, 
sagt er zu dem Dolmetscher. „Das ist 
mir wurscht“, antwortet der General auf
Deutsch.

Reichsmarschall und General trafen sich
am Tag zuvor bei Radstadt, 80 Kilometer
südlich von Salzburg. Göring kam im ge-
panzerten Zwölf-Zylinder-Maybach wie
bei einem Familienausflug mit Frau Emmy
und Tochter Edda. Er trug seine silber-
graue Uniform, darüber einen zeltartigen
Übermantel. Stack stieg aus seinem Sedan
und begrüßte ihn mit Handschlag, wofür
er sich später rechtfertigen muss. Göring
entschuldigte sich bei dem weißhaarigen
Texaner für seinen schmucklosen Aufzug,
seine Prachtuniformen und Orden seien
auf dem Obersalzberg in den Flammen
aufgegangen. Stack staunte und fragte:
„Sprechen Sie Englisch?“ Göring zwängte
sich in den Sedan und murmelte: „Wenigs-
tens zwölf Jahre anständig gelebt.“

Viel Pracht und Pomp ist nicht mehr um
den Mann, der auf Carinhall Löwen hielt
und Elche ansiedelte, der Raubkunst in die
riesige Eingangshalle hängte und mit
 abnehmendem Kriegsglück lieber in Ost-
preußen auf die Jagd ging, als die Front
zu besichtigen.

Carinhall verließ er an Hitlers Geburts-
tag, am 20. April, noch einmal hatte er im
Mausoleum, das er für seine erste Frau
 Carin gebaut hatte, auf den Knien gelegen
und gebetet. Mittags dann Berlin, kleiner
Lageraum im Führerbunker. Hitler verkün-

dete, dass er das Oberkommando der Wehr-
macht in Nord und Süd teilen werde, falls
die Alliierten das Reich in der Mitte beset-
zen sollten. Im Norden würde Karl Dönitz
den Oberbefehl übernehmen, im Süden Ge-
neral Albert Kesselring. Als Hitler den Füh-
rerbefehl unterschrieb, zitterte seine rechte
Hand so stark, dass er sie mit der linken
festhalten musste. Dann bat Göring darum,
Berlin verlassen zu dürfen: „Mein Führer,
Sie haben doch nichts dagegen, wenn ich
jetzt nach Berchtesgaden abreise?“

Das hat er schon mal geschafft, er muss
nicht mit Hitler und Goebbels Selbstmord
begehen oder den Untergang in Berlin ab-
warten. Stattdessen schlägt er sich durch
bis nach Österreich, nach Mauterndorf, ei-
ner Burg, die ihm gehört, sie ist das Erbe
seines Patenonkels Hermann von Epen-
stein. Der hat ihm den Vornamen gegeben,
aber auch ein Problem beschert: Der Haus-
arzt und Gönner der Familie Göring ist
 jüdischer Abstammung. 

Aus Mauterndorf hat Göring seinen Ad-
jutanten Bernd von Brauchitsch losge-
schickt, der mit weißen Fahnen so lange
durch die Gegend fahren sollte, bis er auf
amerikanische Einheiten stoßen würde,
um ihnen den Brief an Eisenhower zu
übergeben. Darin ersucht der Reichsmar-
schall um ein Gespräch von gleich zu
gleich: „Ich bitte Sie, mir zu dieser Aus-
sprache freies Geleit zu gewähren und mei-
ne engste Umgebung und Familie unter
amerikanische Bewachung zu stellen. Aus
technischen Gründen schlage ich hierfür
Berchtesgaden vor. Wenn auch mein dor-
tiges Haus völlig zerstört ist, so befinden
sich in meiner Adjutantur doch noch die
notwendigsten Räume hierfür.“

Unter Bewachung steht er, auf Antwort
wartet er. Es passt jetzt ganz gut, dass Hit-
ler mit ihm in seinen letzten Tagen gebro-
chen hat, nicht weil Göring die Flucht aus
Berlin antrat, sondern weil er einen letzten
Versuch unternommen hat, das zu werden,
was er immer werden wollte: Hitlers Nach-
folger. Es passt jetzt auch ganz gut, dass
Hitler ihn deshalb der vielen Ämter ent-
hoben und aus der Partei ausgestoßen hat.
General Stack behandelt ihn vornehm, das
muss ein gutes Zeichen sein.

In Görings Fantasiewelt wäre es auch
nur angemessen, wenn sich zwei Kriegs-
herren wie er und Eisenhower zusammen-
setzten und vernünftig darüber redeten,
was nun werden soll. Ob der Brief aber je
den Adressaten erreicht hat, lässt sich nicht
aufklären.

Noch eine Nacht bleiben die Görings
auf Schloss Fischhorn, noch eine Nacht
lang kann er darauf hoffen, dass doch noch
alles gut ausgeht. Dann bringt ihn General
Stack nach Kitzbühel ins Grandhotel. Dort
ist das Quartier der 36. Infanteriedivision,
die zur 7. US-Armee gehört. Göring ist
jetzt nicht mehr in amerikanischer Obhut,
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Alliierte Pressekonferenz mit Göring am 11. Mai 1945: Tabletten, damit die Illusionen strahlenFO
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